
•mmtw « K»($er Gchriftleltrr
Dr. pbil. Franz Gaurke der Rheinischen Volkszeitung Rotationsdruck«ndB«rl«q »a»

Hermann Rauch. Wi-Sbad« .
Nachdruck aller « rtltel »er»«t n

Nummer 41 Sonntag , den S. September 1917 35. Jahrgang.

Kirchlicher Wochenkalender
Sonntag , 9. Septenrber (15. Lvn.nl an nach

tag, M ©eptem̂ er: Nowurg« : Freitag, ' 14. Sep-
'Ander : Meuzrrhotznng; Samstag , 15. September:
ötlkomedes . ^ * **

äoe©
FünfzehnterSonntag nach Pfingsten

Evangelium des hl. Lukas 7, 11—16.3njener Zeit kam Jesus in eine Stadt,welchje
Naim hieß : und es gingen mit ihm seine

Jünger und viel Volk. Als er aber nahe «ft das
Stadttor kam, siehe, da trug man einen Toten
heraus , den einzigen Sohn seiner Mutter , die
Witwe war ; und viel Volk aus der Stadt ging
mit ihr . Da nun der Herr sie sah, ward er von
Mitleiden über sie gerührt und sprach zu ihr:
Weine nicht ! Und er trat hinzu und rührte die
Bahre an (die Träger aber standen still). Und er
sprach : Jüngling , ich sage dir , steh auf ! Da
richtete sich der Töte auf und fing zu reden
an . Und er gab ihn seiner Mutter . Es ergriff sie
aber alle eine Furcht ) und sie lobten Gott und
sprachen. Ein großer Prophet ist unter uns auf
gestanden, und Gott hat sein Volk heimgesucht.

*

Altar und Priester
(Fortsetzung)

Bei einigen Sakramenten tritt der Priester .'mit
den Gläubigen in engere Fühlung . Das sind
zunächst einmal oie Matitensakramente , also
Krankenbeichte , die Kr a n ke n ko m m u-
n i o n und die heilige Oelung.  EMst Pflicht
tcö Pfarrers , oie Kranken seiner Gemeinde 'zu
besuchen, und zwar nicht nur dann , hvenn er
ihnen die letzten Sakramente reichen will , sondern
auch !zu anderen Zeiten . Kranke Leute Zibt es
in jeder Pfarrei , freilich in der ßinen mehr als
in der anderen - Und es', ist lauffallend , wie sich
manche Gemeinden durch einen hohen Prozentsatz
von Gesunden, andere durch einen hohen
Prozentsatz von Kranken auszeichnen , so daß
auch der Pfarrer einer kleinen Gemeinde
oft viele Arbeit damit hat . Allein die
Krankenbesuche gehören zu jenen Arbeiten des
Seelsorgers , die er zu den liebsten und
lohnendsten rechnet. Sie bringen ihn unmittelbar
in die Familie und Damit zurstumnittelbaren Ein¬
wirkung -c«nf sie. Er lernt hier ibie Sorgen und
Nöte des Kranken und seiner Familie durch
Augenschein kennen. Wohnungsnot , Lebensmittel¬
not , Dürftigkeit , Mangel an Bedienung , Pflege,
Reinlichkeit und so manches andere sieht er mit
eignen Augen und kann dementsprechende Be¬
lehrungen und tatsächliche Hilfeleistungen folgen
lassen. , t

Man könnte hier fragen : Ja , was will denn
der Priester bei seinen -Krankenbesuchen, wenn
der Mauke ihn nicht bestellt hat ? Der Zweck
der priesterlichen Krankenbesuche zielt nicht bloß
auf die Gewinnung des Manken zum Sakra
mentenempfang , sondern auf die möglichst ge

N nicht leichteres Unwohlsein, Magenerkältung,
Katarrh , .Kopfweh, wnoern ernstere oder sich
lang hinziehenoe Krankheiten , — ist zunächst
lercht verdrießlich , ärgerlich , mißmutig , nament-
wch dann , wenn durch die Krankheit das Geschäft
leidet, die Berufsarbeit stockt, nächtige Terrnine
nicht eingehakten und sestgeleqte Arbeiten nicht
erledigt werden können. Bon Seiten der Ange¬
hörigen nimmt er nicht gerne Belehrung und
Aufmunterung an . Gleich ist er verletzt,"beleidigt
erzürnt . Tos Betragen in kranken Dagen wil!
nämlich gelernt sein. Wenn nun so jetn Kraft¬
mensch, der noch nie krank gewesen 'ist, der gar
nicht weiß, waS das heißt krank sein, auf einmal
inr Bett bleiben muß , stillhalten muß , nicht essen
oarf , was er immer gern gegessen!hat , und noch in
manchen anderen Dingen sich Einschränkungen
und Entbehrungen gefallen lassen muß , den Be¬
such seines Pfarrers erhält , dann ist ßr unter
dem Einfluß dieser Besuche viel eher geneigt,
ffch rn die unvermeidliche .Krankheit zu fügen,
die Ungeduld zu meistern und sein Wollen,
sein Begehren , sein Verlangen zu zügeln . Es
ist eine falsche Meinung , daß der Priester
bei einem Krankenbesuche sogleich von Beich¬
ten und von der heiligen Oelung sprechen
werde. Tie Erfahrung lehrt , daß der Mensch
bei solchen unvermittelten Hinweisungen ans die
letzten Tinge leicht erschrickt, das Gleichgeioicht
der Sache verliert und in vielen sFälleri erst reckst
nicht geneigt ist , auf das Vorhaben des Priesters
einzugehen. Abgesehen von eiligen Fällen , wvder
Priester zu einem Sterbenden gerufen wird , haben
die gewöhnlichen Krankenbesuche vorerst nicht den
Zweck, den Manken zum Empfang der Sterbe¬
sakramente zu bewegen, sondern sie wollen , wie
die Besuche irgend eines Laien, ein Werk der
Nächstenliebe erfüllen . Tie Kranken besuchen, galt
immer und gilt auch jetzt noch -bei zivilisier¬
ten Völkern als ein eoles Werk Her Liebe zum
leidenden Mitmenschen . Tie Kranken sind mei¬
stens allein . Tie Angehörigen können nicht —
>mßer der Kranke verlangte infolge seines Zu-
" ' ' " ' . “ ' he

wimweiche Ausnutzung des Krankenlagers zum
Heile 'Heile seiner Seele . Uno um dessentwillen ist der
Krankenbesuch dem Seelsorger zur schweren
Pflicht gemacht und sollten die Gläubigen den
Priester von jedem Krantheitsfall in ihrer' 'Fami-
lie wissen lassen. l

Wer krank geworden ist, —>ich meine natür-

standes die fort :»ährende Anwesenheit einer die¬
nenden Person , — den ganzen Tag isich mit dem
Kranken beschäftigen. Sie haben ein jeder seine
eigne Arbeit . Da lind oie Krankenlin den meisten
Fällen dankbar , wenn Sie Besuch bekommen,
der die Eintönigkeit der Krankenstube unterbricht,
der aUerhand Neuigkeiten mitbringt , kuttzwei-
lige und ergötzliche Sachen zu erzählen weiß,
die trüben Gedanken verichencht und Hoffnung
und Vertrauen weckt. Dahin zielen denn 'auch
zunächst die Besuche, die ocr Seelsorger macht-
Ter Priester sucht zuerst das Vertrauendes
Kranken zu gewinnen  Tie Kranken haben
äst alle die Neigung , neu Anfang '>un0 Verlauf
ihrer Krankheit zu schiloern. Tiefe Schilderung
wächst sich gewöhnlich aus zu einer lErzählung
des ganzen Lebens , der Sorgen und 'Arbeiten
und Enttäuschungen , die der bisherige Lebens¬
lauf mit sich gebracht hat . Alle IFamilienglie-
der marschieren da auf , die ganze Verlvändt-
ckast, oie Toten uno Lebendigen , treten ans

oie Bühne , so oaß der Priester , söhne zu fra¬
gen, einen Anblick rn oie ganzen sFamilienver-
hältnisse gewinnt . Damit hat der Kranke ein
großes Stück seines eignen Innern enthüllt , er
hat den Priester zum Vertranten seiner Familie
gemacht und aufgrund dieser Kenntnis kann der
Priester später , wenn es nötig wird , anknüpfen,
seelisch einwirken und den Sakramentenempfang
vorbereiten.

Hat der Priester durch oie Gabe ider Unter¬
haltung , durch liebevolles Eingehen auf die In¬
teressen und die Gedankenwelt des Patienten,
ditrch Bekundung seiner Teilnahme mit der Lage

des Manken , gegebenenfalls auch durch kleinere
Gefälligkeiten , Besorgung von Mitteilungen , Bot-
nnaften und ähnliche Tinge das Vertrauen des
Manken erlangt , dann lreut sich der 'Kranke
allemal auf den ' Besuch seines Seelsorgers . Die
Besuchstage sind ihm wirklich« Tage der .Er - !
holung und Erfrischung , die aus den Verlauf
der Krankheit körperlich und geistig einen guten
Einkluß haben.

Es kann natürlich nicht ansbleiben , daß der
Geistliche mit der ganzen Familie des Manken ,
näher bekannt wird . Wie von selbst Mnen sich.
ihm die Herzen, man wird mitteilsamer und
vertraut ihm die Sorgen und Gedanken ider Fa
milie an , und hört seinen Rat . (Hub je eifriger
bn  Priester mit seinen Krankenbesuchen ttAnV
desto höher steigt er in der Achtung und Ver¬
ehrung der Leute, !ie bewahren ihm auch nach
seinem Scheiden aus »er Pfaxrei noch 'jahre¬
lang die Treue und Anhänglichkeit dafür , daß
er einst in Tagen oer Heimsuchung der Familie
Beistand geleistet uno den Vater , die Mutter
oder sonst ein teures Familienmitglied für die
Ewigkeit vorbereitet hat.

Auch zu jenen Manken bemüht sichrer Pfar¬
rer , die keineswegs an einem schweren, gefähr¬
lichen Leiden darniederliegcn , sondern die viel¬
leicht jahrelang bettlägerig jino , gelähmt , ver¬
letzt, verkrüppelt oder , vom hohen Alter gebeugt,
oas Gehen verlernt lpaven und nicht Mehr in
oie Kirche gehen können. Für einen , der sein
Lebtag die Kirche gern besucht nützlich am Pfarr-
gottesdienst erbaut und Anregung für sein ganzes
.sittliches Verhalten gefnnoen hat , lst dje Ent¬
behrung der Kirche ein hartes Stück. Ter Priester
hört da oft bon ganz einfachen, geder lchheren
Bildung unkundigen Leuten eine so hohe Auffas¬
sung über Kirchgehen uno Gottesdienst , daß er
voll -Staunen zu ihnen tinauf blickt, die Sie
Gnade des Herrn so wunderbar geführt . Da sie
also nicht zur Kirche geyen können, -bringt ihnen
der Pfarrer gleichsam die .Kirche ins 'Haus , in¬
dem er sie, etwa alle Woche, besucht, ihnen durch
religiösen Zuspruch in Anlehnung an das Sonn-
lagsevangelinm die Seele erhebt , aufrichtet , daß
ie ihr Leid um Gotieswillen tragen ''find für den

Himmel verdienstlich machen. Bon Zeit zu 'Zeit
bringt er ihnen den wirklichen Himmelaind seinen
Aalt in der hl. Kommunion . Jesus , der Wun¬

dertäter , der so viele Kranke geheilt , der lich ge¬
rade der notleidenden Menschen angenommen,
dessen Seelsorge fast ganz in der -Sorge für die
leiblich und geistig Darbenden aufging , dieser
kommt wirklich und leiblich zum Kranken. Was
wird er ihm wohl dringen ? Kein -äußeres sicht¬
bares Wunder , keine Krankenheilung , aber et¬
was , was eine Heilung aufwiegt : das Glück in
der Erkenntnis , daß alles Kranksein, alle Not
und jedes Leid recht getragen , uns unserm Herrn
und Meister ähnlich macht und uns einen hohen
~ifc in der Ewigkeit verschafft.

Handelt es sich nin iKranke, die mir ihren reli«
giösen Pflichten im Rückstand sind, oder um solche,
die voraussichtlich mit ihrer Gesundheit nicht mehr
zurechtkommen, oder die in direkter Todesgefahr
ich befinden, dann wird des Priesters Tätigkeit

vor allen Dingen darauf , Hinzielen, den
Manken zu einer guten Beichte vorzubereiten.
Kommunion und Oelung zu empfangen , bietet
bekanntlich keine .Schwierigkeit. Das Hindernis
wird in der Beichte gefunden, denn da lmndett
es sich um das Bekenntnis schiverer Schuld,
Gutmachen von Vergehen gegen das Eigentum
und die Ehre des Nächsten, Bereuen von viel-
eicht ein ganzes Lebensalter währenden , höchst
undhaften und anstößigen Gewohnheiten und

Leidenschaften und eines ärgerlichen Lebenswam
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- ——- - - - —j“ . , fnntifp wird sich dieses Sün - 1lernen . Vertrauend mrfGott «KjFüAung , wandert«
dels. Weiter ist hinderlich die Scheu vor to JJ ' U-fiSSSf ^SLttcÄenSlbecttrtefiw seiner er fort. Eines Abends fam et in das Dorf Laken,
treten der Wohnung durch den Priester rm Orn^ ders erbarmen. Täglich! ^ denkt̂ er ck ^ i ür kcrt war eine Kapelle, der Matter Gottes ge-
d. h. in der kirchlich vorgesäMebenenAms - a ^ LumkoM ^ roossenseinmögeUnd selbst weilst. Er trat ein. Hinblickend auf die Gottes¬
kleidung mit Küster und Laterne und G °ckchen ^ nicht umsonst^ g°Mn^ ern m g ohne mutter mit dem Jesukinde, dachte er daran , tme
in der Annahme, die Nachbarschastwerdeaufwennder ^ antevhne augereÄu, | u weit auch sie einstens in die Fremde ziehen mutzte,
den schwer Kranker- aufmerksam und e Bor- BE «die ^ ^ ^nd lanqe empfahl er sich dem Schutze
stettung werde erweckt, es gehe mttihm zu Lndê en >ernt,den Stabube  Richtet ^Mt/ 'da- Mariens , bis bte  Nacht ihr« Lckwtten aus ihn
Ln der Großstadt fällt dieser Grund fort, da Mede ^ des werdet" Ae letzten herniedersenkte. Tann ging er zum Pfarrer und
dort die Geist lickienm ihren weltlichen Kleidern mit auch ^ r nicht gerichtet we v« such bat um Herberge. Tiefer ließ sich mit ihm in ein
ohne jedes äußere Erkennungszeichen und o\w ®2 l"*UÄ oHiS5S £ ba6 ein « efotfcfr ein und war aanz überrascht, bei diesem
jede Begleitung das Allerheiligste zu den zanken uns verborĝ , und es ist woh mocĥ ^ ^ .^ x ^ ^ 0 und schlichten Fremdling nicht^ einen

ÄÄ Ä «X4rw f'Ä feÄÄJ b5 “SSP ÄS."® dÄtXÄSÄ
KL SM ÄKÄSÄ " Wte- «-
machen" ausreden, ehe er zum Ziele kommt. . ^ ^ ndlage ruht ^ mcht bloßen öuibo faT) {n btefer  Anstellung einen der schön-

Unser ganzes Leben zielt nach der Ewigkeit Pr ^ r . sondern ach hoftiung r̂eichen sten Träume seiner Jugend sich verwirkliche«. Tie
und nach der Vorbereitung dazu-. Unser̂ Leber « er^ ^ nm »um christlichen hoNnung. rei , Ahnung des euchariftischen Heilandes pflegen,
soll durch entjlpreHenden Wandel die Vorberei- j Tröste gereicht. tn seiner Nähe stets wetten zu können.
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tung für die Ewigkeit sein. Aber, wie die schöne
Parabel deS Heilandes belehrt, treten einzelne
gleich am Morgen ihres Lebens in den Dienst
Gottes ein, andere um die neunte Stunde , das
heißt im gereisten Mannesalter , wieder andere Der hl. Guido von Anderlechl,

das dünkte ihm ein Wahrer Borgeschmack dar
himmlischen Seligkeit. Es tvar eine Lust, M
sehen, mit welcher Sorgfalt , mit welcher Freude
und Ehrerbietigkeit der neue Kirchendiener seines

heißt im gereisten Mannesalter , wieder andere ) • . *.*1 Amtes waltete. Er hielt den Altar in glänzender
gar erst in der elften Stunde, das ist kurz vor ihrem unbeachtet von der Welt »in Ehren veltson ^nheit , — die Wände, den Boden staublos mch
i .̂ r.— r.bt. n emhfittaen aber, wie . .. - • schmutzlios: er wusch und reinigte die kirchlichenLebensende. Diese letzten empfingen aber, wie
das Evangelium ausdrücklich hrrvorhebt, gerade
soviel Lohn wie die, die vom frühen Morgen an im
Weinberge des Herrn standen. Es kann also
einer, das will der Heiland damit sagen, auch noch
auf dein DodeSbette fein Heil wirken und sich den
Himmel verdienen. Aber immer gilt dies als

(12. September.)
m . , KloYf  i --, «tvtt!Gewänder' und Geräte, daß nicht die geringste

erw'^ Mi dî We§en̂ u^ fchämm;^mw Makel daran blieb; er schmückte und zisrte das
dZ Schach- vor d? Alt hat Gvtt er- Gitter des Altäre«, das Bild Marias und die
wählt umdas  Starke zu beichämen." Bildnisse der Heiligen mit Blumenkränzen und

. -r. t ( 1. Eorinth. t , 27.) Laubgewinden. — Und das alles aus Liebe zuAber immer gilt dtes at I . .. Ik»«, he»*ftilf itn Tabernakel wohnt.
Ausnahme, und es würde einerin Gefahr laufen. LchSn ist die Tugend «n bem hochgestellten ° ^ a ^ ^s uns zeigt, daßtzwig verloren zu 'gehen, wollte er sich darauf —' mit dem goldenen Szepter der Herrschaft, mit Heikiaen vor Fehlgriffen und unüber-
verlassen, sein ganzes Leben als Feind Gottes zu- dem silbernen Stabe der Führung, mit dem kost- ^ gten Handlungen nicht sicher sind. Es kam nach
zubringen, in der Hosfnung, noch in letzter Stunde hären Buche der Weisheit: weithin sendet sw ihre frommer und reicher Kaufmann ans
als Freund Gottes dazustehen und gerettet zu leuchtenden und »varmenden Strahlm , zieht au Brüssel. Tiefer lernte den eifrigen Kirchendiener
werden. Tie Todesstunde entscheidet . diefe  M die bewundernden Blicke der Menschen, lortt . " ' Wabiqefallen an ihm und wollte
Wahrheit ist unter dem kathol. Volke allgemein die Herzen, erfreut die Gemüter, greift Hell uud I ^ ^ Armut befreien. Er redete ihm zu,
gültig, entgültig über die Einigkeit. „Wachet also, Segen aus über Tausende. Aber fast noch schöner ^ Kirchendienst zu verlassen, mit ihm zu kommen
denn ihr wißt weder den Tag noch bre Stunde. erscheint uns die Tugend rn den Niederungen b «a  dem Handel zu widmen. Bei seiner Zu-
(Matth. 25, W). „Wenn der Baum fallt , nach des Lebens, in den Hütten der Armut, an Man- verläMttit , Treue und Geschicklichkeit könne er
Süden oder Norden, so bleibt er an dem Orte »ern, die das Werkzeug führen und gemeine Ar- ., . , . lohnendes Verdienst sichern. — Biel-
wo er gefallen ist, liegen." (Eccl. 11. 3). Es beit tun : hier erstrahlt die Tugend m ihre,̂ L "rechte in Lido der alt! Wandertrieb,
ist auch gut, daß uns die .Stunde unseres Hin- ganzen Herrlichkeit und Macht, ohne dre Hilfe sich überreden und ging mit dem Kaüf-
tretens vor den elvigen Richter ntdtjt enthÄlt menschlicher Einsicht und Bildung, ohne die Stutze ^annausdessen Schiff.  Doch das Schiss lief auf
ist. Wäre unsere Todesstunde uns bekannt, dann ber Anerkennung und Ehre vor der Welt, ohne Sandbank fest und war trotz aller An-
wäre ja dem Lasterleben Tür und Tor seöffnet. bie ermutigende Lwffnung. daß sie Namhaftes str/ngung nÄ mehr losznbringen. Guido, der
Der Mensch hätte für ein reines, gottgesalllges schaffe für  die Menschen. . L ne® übereilten ©rfjxitt schon bereute, sah in
Lieben kein Ohr mehr, da er sich « sagt: Eine ^ ido ward geboren im Flecken Anderlecht bei ^ sem Unfall ein mißbilligendes Zeichen des Him-
halbe Stunde vor dem Tode beichte ich noch Brüssel. Seine Ettern lebten in Türstigkelt und I Er nahm Abschied von dem Kaufmann, setzte
schnell, und dann ist alles in Ordnung «v aber Urmut. In dieser harten Schule lernte er früh- ans Land und kehrte zurück zur verlassenen Kirche
«hängt über seinem, Haupte Lneinem  dünnen Lebensernst und Entbehrung kennen. Je unb jum  Bilde der allerseligsten Jungfrau.
iFaden has sî rfgeschltfsene Schwert, bereit, ie  I wenjger bag äußere Leben ihm bot, desto mehr Manche Jal >re versah er nun noch seinen Dienst,
den Augenblick den unbußfertigen Sünder zu 1 sich mit Gottes Gnadenhilfe in seinemI cvnbeg einen Wunsch, den vermochte er nicht zu
treffen. Und diese gefährliche^w»ch*rhelt ist doch Innern ein ruhiges, sicheres Menschenglück, ^ unterbriicfeti. Ter wurde immer stärker in ihm:
ein starker Antrieb für lene die veranlagt frnd. I^ Melt nicht „geben und nicht nehmen kann", ^ nmal die heiligen Stätten besuchen, einmal den
nur in der Furcht chr Heil zu wirken. Bef dem schmälsten Brote und dem geringsten Boden betteten und verehren, der durch die Kuß-

Gelingt es dem Priester und ttinen Gebeten, ^ ^ b^ er so dankbar, so freudig und zu- spuren des göttlichen Heilandes, durch seinen
di« wirksame Gnade der Bekehrung über einen friebert(  als ktzllte er keine Ahnung, daß es Bes- Schweiß und durch sein heiligstes Blut geheiligt,
langiahrigen Sünder herabrurufen, dann gemetzt ^ und Schöneres gebe. Wenn andere Arme ^ ^ sagte sich jeden leiblick,en Genuß, sparte
er eine der remsten Priesterttenden. ^ann teilt Arbeiter mit Knirschen und Fluchen auf denIPfennig zu Pfennig zusammen, um endlich die
er die Freude de« guten Hirten Jesus,  der ^ erflutz und Luxus der Sticht Brüssel schauten. Wallfahrt nach Rom und Jerusalem unternehmen
von sich sagt: „Ich bin der gute Hirt und ich bctmt dachte er an den. der nicht hatte, „wohin er U^ n.
habe^rroch andere Schafe, nicht aus diesem Haupt legen konnte". Noll heiliger Sehnsucht machte er sich auf.

Schon als kleiner Knabe mußte er auf Kinder- besuchte die Gräber der Apostel, tmrchtvanderte
?f ia, ^ ,d  ienes a?dê herrliche' Set  des kv'el verrichten, um mit seinen schwachen Kräften Palästina nach allen Richtungen, stets fügend

^0̂ , .7." . ® Û thprMKAftfe die Ettern int harten Broterwerbe zu unter- den Schritten des Herrn. — Nach siebenrahriger
bläfe? nE w 99  stützen. Fand er einen Augenblick Zeit, so eilte er Wanderschaft gelangte er wieder nach Rom. Hier, ^ batwn üetltert, laßt nicht me yj l . um  r e{nen  Heiland im Tabernakel traf er seinen alten Techanten von Anderlecht,

tr i* hSS?  Und bw^erhes'aewnden so leafc ^ S r» begrüßen, oder er suchte einen Kranken durch der mit einigen Gefährten im Begriffe stand,
LifÄhlü  Hrine SAifftSn uibmenn  er irgend einen Dienst zu erfreuen. Sv vergingen auch eine Wallfacht nach Jerusalem zu machen.Mit Freuden aus ibtne ^ ultetti, und wenn er ^ ersten Jugendjahre : Manch reine, innige Freudig grüßte er sie mit Namen. Aber sre er-
nachhause kommt, ruft  er seine Freunde und Nach- ^ ^^ ade. aber auck, manck, stille Träne, kannten ihn nicht: denn sein Gesicht war von der
barn zusammen und b̂richt zu lbnen. F̂reuet herbe Enttäuschung. Tie Reichen und Bor- Sonne gebräunt : Haare und Bart waren lang und
S ? ! ^ " ?Lnkb15 ? 5^ 6 ?Hier bbê nehnien beachteten den Knaben nicht, der - als dicht gewachsen: die Glieder waren durch Fasten

wirken 'des Brieiters einer unter so vielen — im abgetragenen Kittel, und Mühen dünn und dürr geworden,
deŝ Se ^ svrae ? s "d ?ssê letzt?s S^ l d̂Ä ^dtö mit blassen Händchen im Straßenschmutzeseme Nachdem die erste Freude des Wiedersehens
m den Klâ n des böltt- Arbeit verrichtete. Aber das Auge der Engel und vorüber war, sagte der Techant: „Gott hat dich
ist, die unsterblichen Seelen den Klauen des hötti- aötllichen Kinderfreundes ruhte mit Liebe zu uns geführt. Tu bist-der Wege, der fremdenscheu Feindes zu entreißen und sie Hinaufzuge- oes 0™ ™ 1 “ u 'u  AS ,mK Sitte knndia Süi 'unser Fühter

yerzigretr oes Perrn , oer „gnaorg unv uuuu< wum» .'T ■Tt <-*1 '
herzig, langmütig und von großer Erbarmung heiligen Eremiten Antontus gab, so wollte er
ist." (Ps. 102, 8.) Das heiligste Herz des Gott- tvenigstens in die Fremde gehen, um unter frem-
»nenschen, dem, als es noch auf Erden schlug, | d«mMenschen die Kunst der Selbstverleugnung zu

Leise verzehrten sich die letzten Tropfen Del in der
Lampe seines Lebens. Ruhig und friedlick), den
Schimmer der Verklärung auf dem Antlitze, ent-



.Jfltef ei iw Jahke IMS . Vor seinem Ende er-
tiittde ein himmlisches Licht das Haus . Wunder¬
bare Heilungen ereigneten sich an seinem Grave,
Woraus dann eine Kapelle der seligsten Jnngsrau
darüber gebauet ward.

. Wer immer gleich mit Magen - ( ...
UM> ^ aniinern ist «irr Hand,
Her hat Vicht viel ertragen,
Mch Unglück nie geArnftt. %  R Dch.

Weggeleit zum Glücke
Bon ? . R . Sch. 0 . F. M.

i ' ' Bon den Geboten GotteS.

Erstes Gebot.

Vortrefflich ist die Tugend der Ergebung \
ui Gottes Willen : 1 . durch sie sind wir in den
Stand gesetzt , uns gegen die Gefahr unserer Leiden¬
schaften und gegen die Unbeständigkeit unseres Willens
zu sichern ; 2 . durch sie bewahren wir Ruhe und
Gleichmut in der Gegenwart und bleiben ohne

viA stliche Besorgnis wegen der Zukunft ; 3 . durch
1 sie bringen wir Gott das edelste und Gott ange¬

nehmste Opfer , was wir bringen können . Kein Gur
von höherem Werte kann der Mensch seinem Gott
und Herrn zu Füßen legen , als den eigenen Willen;
4. durch die vollkommene Ergebung in den Willen
Gottes gelangt der Mensch zur vollkommensten
Bereinigung , zu welcher ein Geschöpf mit seinem
Schöpfer nur immer gelangen kann.

St . Franziskus sagt : „ Die Ergebung in Gottes
Willen ist die Tugend aller Tugenden , die BlüteErstes weoor. ,Willen ist die Lugend aller Lugenoen , o,e « nuu

Fortsetzung : Ergebung in Gottes Willen. ^ Mhe , der Geruch der Demut , das Verdienst
aimt,Lv - r . bruna verlanat . daß wir iw der Geduld , die Frucht der Beharrlichkeit . Groß

Innern unserer Seele die Herrschst , Hoheit und ist diese Tugend und allein würdig , von den Kindern
Wg ^ GMtesan - r̂ nn - nund  daß wir infolge GotteS geübt zu werde .. ." - Der hl . Chrywstomus
dieser A ^ rkennuna uns ckott hingeSen , unS dem sagt : „ Du wirst Gott n .ehr gefallen , wenn du dich
willen Gottes unterwerfe : ,. Dies geschieht nun (wie in der Krankheit semem Willen unwr » >rsst , ° ls
wk schon besprochen ) besonders dadurch , daß wir wenn du m der Gesundheit noch so v,el Gutes tust.

iZ t atauben auf chn hoffen, ihn lieben, ihn — ®tn Altvater wurde einstens gefragt, welches
^n - und zu ihm beten - ihm denn der enge Weg zum Himmel fet?  H .erauf
bunten und uns seinem Willen unterwerfen . Igab er die schöne Antwort : „ Der schmatt Weg

Die Unterwerfung unter den Willen Gottes zum Himmel besteht darin daß der Mensch seme
c y an (Bott oder die Ergebung in ! Neigungen und feineit Willen unter den Willen

besteh darin daß wir bereit Gottes beuge, und mit kraftvoller Ueberwindung
l^ >d ? ll- s d^ ieniae was unS infolge der von Gott diesem gänzlich unterwerse . Nur wer seine Neigungen

Snb was Gott über uns beschlossen hat , mit Zu - hingegrben und gleichsam gebracht hat
friedenheit zu erwarten ; daß wir willig und gern kann auch mit den Aposteln sagen . „ Sieh , h
annehmen , was Gott an uns tut , in der festen allesl verlassen ^ un ->.M « - «AH.
Ueberzeuauna daß e» das Beste ist , auch wenn es Notwendig ist endlich die Tugend der Er-
mit unserm Einsichten und Empfindungen nicht über , gebung in den Willen Gottes . Abgesehen davon,
«instimmt . Kürzer ausgedrückt , würde eS heißen : daß sonst unser schlimmster Fetnd , der eigene Wille,
Ergebung in bei? Willen GotteS ist die Bereitwillig , uns verbeten wird , verlangt Gott auch ausdruck-

„ll » urtfa * Wün .cbe Emviindunaen und Hoff - 1lich diese Tugend . „ Be iehl dem Herrn deine Wege
KE » »" 5off : « wird ' - sch° ° m - chm - P , S6 . ö.

. .. nnterwersen „ Alle eure Gorgen werft auf den Herrn , denn er
8 Lr ^ e Tugend der Ergebung in den Willen forgt für euch .» 1 . Petr . 5 , 6 - Wandelt wre
Gottes pflegt , der übt damit in hohem Maße die Kinder des ^ Lichtes , erforschend , was Gott wohl¬
innere Gottesverehrung ; denn er erkennt dauüt an : gefällig sei. Ephes . 5, 8.
1 daß nicht » geschieht ohne den Willen GotteS , Der Unglaube behauptet , durch die Ergebung
gemäß dem Worte Jesu : „ Kein Sperling fällt vom in den Willen Gottes würde dem Menschen jener
Dache ohne den Willen meines Vater », der im Mut und jenes Selbstbewußtsein genommen , das
Simmel ist " ; 2.  daß der Wille GotteS in allem » unbedingt nötig habe , um etwas Greßes zu leisten,
gerecht ist und zugleich iür unS nur daS Beste Em bekannter Vorkämpfer des Freidenkertum » sagt:
wollen kann ; 8 . er hat die Absicht , bei allen seinen „ Kann eS nach dem Christentum eine ärgere Sünde
Arbeiten und Unternehmungen zuerst nach dem ! geben , als wenn der Mensch sich selbst vertraut?
Willen Gottes zu frage « ; 4 . er erträgt alle « , was Er gilt als hoffnungslos verl . ren , wenn er den
ihm auch zlrstoßen mag . mit Gelaffenheit und Ruh «, eigenen Kräften vertraut . Aber Mut und Freude
mag es seinen Wünschen entsprechen oder nicht ; sind die Fittiche zu großen Taten ." — So acht s
b . ja er bestrebt sich sogar , üb « dir Fügungen immer : Weil man dem Christentum nichts anhsben
Gottes sich kindlich zu freuen , und nichts anderes kann , wenn man es recht versteht , deSh .alb stellt
zu wünschen , als daß der Wie Gottes an ihm selbst man eS falsch dar , sei es au » Unwissenheit , sei es
U« d an anderen möglichst vollkommen geschehe : au » Bosheit . Das Christentum nimmt dem Menschen

Dein Will « geschehe , wie im HimmÄ also auch das Selbstvertrauen nicht , nimmt ihm auch Mut
auf Erden I" ^ Fürwahr I eine herrliche Tugend ! und Freude nicht . Im Gegenteil : der gläubige
Gleich wichtig für dir Ehre GotteS , wie für daS Christ hat unter sonst gleichen Verhältnissen viel
Glück des Menschen . mehr Vertrauen und mehr Mut und Zuversicht,

Willis und vernünftig ist die Ergebung in weil er weiß : wenn ich das Meinige tue und mich
den Willen Gottes ; denn Gott ist unser Oberherr , in GotteS Willen ergebe , kann ' s ganz unmöglich
der sowohl im allgemeinen , wie im besonderen die schief gehen , weil Gottes Wille geschieht . Wer er.
Schicksale der Menschen regiert . Von ihm hängen geben ist in Gottes Willen , weiß recht gut , daß er
wir vollständig ab , darum ist es billig , daß wir Großes ist und Großes kann . Dafür ist er Gott
ihm auch freiwillig daS Opfer unseres Willens dankbar und hat Selbstvertrauen . Aber im Hin-
brinaen . Job sagt : „ Gott ist größer als der blick auf Gott erkennt er dankbar an . daß alles
Mensch . Du rechtest mit ihm , daß er nicht aus wa » er hat , Gottes Gaben sind , und daß alles sein
alle Fragen dir antwortet ? " Job 33 , 12 . 13 . Wissen und Können im Vergleich zu Gottes Macht
Sehr eindringlich fordert unS der Prophet Jerrmia » und Weisheit erbärmliches Stückwerk ist . Darum
zur Ergebung in GotteS Willen auf , wenn er sagt : wünscht er nichts anderes , als daß Gottes Wille

Sagt denn der Ton zu seinem Töpfer : WaS geschehe . Wo der Unglaube zusammenbrlcht und
machst du ? " Irr . 18 . 6 . Aber auch deswegen verzweifelt , da bleibt die Ergebung in Gottes Willen
ist es billig , sich in GotteS Willen zu ergeben , gelaffen und ruhig und hat Kraft zu neuem Be
weil wir ja viel beffer aufgehoben sind , wenn wir ginneu.
dem Willen Gottes folgen , als wenn wir unserem Der hl . RemigiuS , Erzbischof von Rheims , hatte,
eigenen Willen folgen . Mit unendlicher Güte und in Voraussicht einer großen Teuerung , vrele Vor-
Weisheit verfügt Gott über unS . „ Alle Wege des röte  von Getreide angekaust , um den Dürftigen zur
Herrn sind Barmherzigkeit und Wahrheit : denen , Zeit der Not helfen zu können . Uebelgcsmnte Menschen
die seinen Bund und seine Zeugnifl « halten . » Ps . 24,10 . 1riefen einander zu : „ Was beabsichtigt denn dieser

alte Mann von 80 Jahren ? Will er etwa einen
Getreidehandel führen und zuletzt noch Kornwuchrrer
werden ? — " Von Neid und mutwilliger Bosheit
getrieben , warfen diese verwilderten Menschen Feuer
in die Scheunen des Erzbischofs . Bon diesem an»
gelegten Feuer benachrichtigt , steigt Remigius zu
Pferde und eilt , die Vorräte zu retten . Aber e»

!war zu spät . Alles war ein Feuermeer . Was tat
nun der so schwer und so unschuldig gekränkte Erz-

>bischof  bei diesem Anblicke ? — Gelaffen steigt er'
vom Pferde , tritt recht nahe an da » Feuer her an )
wie einer , der sich wärmen will — cs war strenge
Winterkälte — und sagt : „ Einem alten Mannt/
wie mir , tut immerhin ein Ofen gut ."

„Ich bitte nicht in meinen Leiden:
O Vater, nimm Du sie von mir;
Auch bitt ich nicht in meinen Freuden:
Erhalte, Schöpfer diese mir!
Rur um ein Dir erqebneS Her»,
Bet ich in Freuden «nd im Schmerz." (G-hrig.)

fx *<D
Steine und Blumen

H . L.

Einer unserer neueren Dichter erzählt , wie
er in der Kichdh« t von seinem Vater am den
Acker geschickt worden sei, um Sterne zusammen
«liefen . Da —. als er aus dem Acker stand,
flog eine Hummel herbei, ein« von den große»
schwarzen, mit dem weißen Hinterleib . Die flog
und summte von Stein zu Stein , llnv über»
all , wo sie ssch »liederließ , da stand eine große
gelbe Blume statt des Steines . Das Kind sprang
lustig hinter der Hummel her und pflückte die
Blumen , die die Hummel ihm iwies , rn seine«
Hut , bis der Hut voller Bluineu war . Mit dreier
schonen Beute kam der Knabe heim. >Da stand
der' Vater am Brunnen imd machte ein finster«
Gesicht: „Bub , wo sind die Steine ?" Tas Kind
rief glücklich lachend: „ Es waren keine Steine
mehr da —' die Hummel «hat sie alle rn Blumen
verwandelt ." Zornig hob der Vater die schwere
Hand , um zuzuschlagen: „Hast wieder geträumt,
Bub ?" Aber die Mutter fiel chm rn den Arm
und sprach: „Laß ihn . er ist ein Glückskind. Ten«
er ist ansgesendet , um Steine zu tragen — und
siehe da ! er findet Blumen !" . _ 1

Zst das nicht eine Geschichte ,ür umere Zeit?
Wenn ich einen Wunsch frei hätte , diesen Wunsch
würde ich sofort aussprcchen : „Zch möchte er»
Glückskind werden wie dieser Knabe. Zch mochte
diese unsere Zeit so durchleben, daß rch uber-
all unter dem Hausen der Sterne , die aus dem
Acker unseres Volkslebens liegen, die Blumen wach-
sen sehen dürste , die dort tm stillen zrr 'prlev n̂
beginnen !" Wer dieses Glück hätte , solch em Kind
m sein, das Sterne schleppen soll und Blumen
indet , der wäre selig ! Das wäre mehr wert als
>er glänzendste Reichtum, den ein Mensch gewinnen

kann . . . , n ,
Mag sein, daß ihr damrt nicht so recht übereuw

stimmt ! Zch höre euch sagen : „Ach, das Kind
war doch recht kindisch! Lhm blinkten die « teme
eine beschwerliche Last zu sein. Darum ließ es
sie liegen . Es hat sich einfach mr v' elt . Denn
spielen war chm lieber , als seimn Rücken beugen)
Was sott ich lernen von einem oersprelten Kind?
Davon halte ich nichts . T -enn ein verspieltes Kind
wird auch im späteren Leben nicht viel Es tmrd
immer etwas von dieser weichen und faulen Art
an sich haben. Es wird kein hartes Brett bohren
wollen . Es wird an keine schwere Not Heran¬
gehen. Es wird sich um alles Unbeguemc rnr Leben
hernmdrücken. lind von solchen Leuten kann ich mir
dem besten Willen nicht viel halten . Darum kann
ich mich von dieser spielerischen Art nichts lernen

Ich gebe euch nicht unrecht . Tenn rch sehe
viele unserer Volksgenossen, die sich um -die Sterne
hernmdrücken, die unser Leben beschweren. Viele,
die diese Steine nicht sehen wollen und dafür
nach allerhand Blumen springen , mit denen sie
sich schmücken und mit denen -sre sich völlig zu-
ftit'den gestellt sehen. Sie sind von Gott ansiae-
sendet, um Lasten zu tragen — aber sie sind zu
träg , um sich der Last anMbequemen . Darum
tun sie, als sähen sie sie nicht.

Kennt ihr solche Leute? Kmn zu euch nicht schon
einer , der euch sagte : „Zch weiß aar nicht. warum
ihr alle sv sorgenvolle Gesichter macht ? Zch mache
mir 'keine Sorgen ! Warum auch? Llch habe niemand
im Felde stehn, für den ich zittern muß. Mein
Gehalt läuft weiter , und er reicht mir . wie er
mir in Friedenszelten gereicht hat . Mnn ich habe
gelernt , mich einzuschräiiken, und mit dem vor-
lieb zu nehmen, ums da ist ! Wenn man e.'.n
solch zusriedenes Gemüt hat , dann braucht man
den Kopf doch wahrhaftig nicht zu hängen . Zch d.rbe
diese Sorte Menschen zum Ueberdrnß oft gesehen.
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fühlen tvie — BvlkS 'not ! ÄXrß uns vie
len Der Beraubten aufs Herz , brennen bis
>fe tiefsten Träume hinein . 'Daß uns die

jMn 'm Mnoer , die mit ihren blassen , mageren
Gesichtern genug erfühlen von bitterem Mangel,
nicht mehr froh werden lassen ! Daß wir , wo
Hir gehen und stehen , die Angstseufzer der Frauen
hören , die um ihre Männer und Söhne im Felde
bangen und keine Nacht mehr schlafen können , weil
sie den Todesschrei ihrer Liebsten zu hören meinen I
Daß wir weinen müssen um so viel edles , junges
Mut , das draußen in den Grund fließt , von
unseren besten Jnaendkräjten . von den begabtesten
Männern , die ein Schmuck und ein Reichtum unseres
itzvlkes hätten . werden sollen und uns entrissen
sind durch diese rasende Wut , mit der uns ein
böser Nachbar angcfallen hat . Daß wir uns Sorge
machen über das , was werden soll ans einem Volk,
das durch alle diese Rauheiten und Rohciteu des
.Krieges Fahre lang hindurch muß ! — Ja , das
können sie nicht verstehen , die nur an sich und
ihr bißchen Heim und Frieden denken , und denen
die „ Anderen " gleichgültig bleiben , wie sie ihnen
früher gleichgültig geblieben sind . Me immer gar
satt haben und über ihren Hausgiebel nicht hinaus -«
gucken mögen . Die freilich lassen die Steine liegen
und sammeln Blumen : die „ stinkende Hoffart"
der Selbstzufriedenheit wächst in lausenden von
Exemplaren aus ihrem Lebensacker.

Und eine andere Sorte von Menschen ! Geputzt
laufen sie ins Theater . Lachend sitzen sie an
den Biertischen in den städtischen Konzerthallen.
In Massen strömen sie in das Kino und lassen
sich Spitzbnbengeschichten Vorspielen , um ein be¬
hagliches Gruseln über den Rücken hinunterlaufen!
«u spüren . Ihnen müssen die Theater Bilder von
lüsternen Weibern und Männern zeigen , die so tum,
als bestehe das Leben nur in der Verachtung des
sechsten Gebots . Tie würden heute init den Masken
vor dem Gesicht tn den Tanzsälen der Großstädte
herumspringe », wenn nicht die Militärbehörde daö
—- »gottlob ! — verboten hätte . Und weißt dn , wie
die sagen?

„Warum soll ich mir das Leben sauer machen?
Es wird ja doch nickst anders , auch wen » ich in
Gack »und Asche sitze ! Viel besjer , ich genieße diese
Tage , so gut es geht , .dann werde ich auch keine
Beute der Verzagtheit . Dann kann ich auch fröhlich
durchhalten ! Wer immer ins Oienloch guckt, sieht die
danze Welt als einen Rußkesfcl an . Drum gucke
ich in die Sonne und springe in der Sonne !" Und
dabei hören sie nicht auf die ernste Predigt , die Gott
eiiuäu jeden unter nnS mit Donnerworten hält.
DaS einzige Mal , das sie .wirklich in die Stille
geführt werden könnten , reißen sie unserem Gott
»ns , wie unartige Jungen , die den , Ruf der
Mutter durchbrennen . Die große Zeit , die sie he-
sinnlich und ernst machen könnte , vertrödeln sie
mit lauter Tollheiten oder Dummheiten oder Frech¬
heiten . Ausgeblascne Rohre ! Ja — die lassen
die Steine liegen , die sie tragen sollten , um Trag¬
kraft zu bekommen . Und tanzen um die Blumen
herum , mit denen sie den Hut bestecken — niit
leeren Händen und leeren Herzen kommen sie heraus
aus der Zeit die uns ein neues Herz und eine starke
Hand schenken wollte ! Nein — von dieser Art will
ich nichts wissen.

Aber .gibt es nur diese Art des Blumcusammclns
initten unter den Steinen ? Habt ihr noch nie etivas
vom,hl . Paulus gehört , der gesagt hat : , ,Die Lci-

- den dieser Zeit siird nickst wert oer Herrlichkeit , die
an uns soll offenbar werden !" Noch nichts von der
gottseligen Frau , die auf ihren Grabstein schrieb:
„Der unterste Weg ist der beste !? " Ist das nickst
muh die Art , die Steine tragen muh und oabei
Blimren findet ? Die an die Last herangesührt
wird und lauter Segensfülle beschert erhält ? Die
mit gebogenem Nacken sich unter das Joch begibt
und dabei Sonne übers Gesicht strahlen sieht?

Die 'Art ist ' s , die ich begehre ! Tie weiß : „ Gott
isties , der die Steine ans meinen Acker gelegt hat —
und Galt ist es , der zwischen diesen Siemen BluMctt
sprießen läßt ! Gott ist es , der mich zum Steine-
tragcn ansgesendet hat — und Gott ist eS, der will,
daß ich untern , Stcinetragcn Augen und Sinn
für die Blumen erhalte und mich bücke, sie zu
pflücken ! Und weil es Gottes Wille und Werk ist.
darum will ich mich fröhlich von ihml führen lassen!
Fröhlich nehmen , was er bietet , erst die Steine
—- dann die Blumen !"

Darin sehe ich das wahre Heldentum des
Glaubens : Blumen ernten unter den Steinen . Darin
zeigt sich die kindliche Art des Glaubens : sie
getrost auf Gottes Hanse sieht und fest dabei bleibt:
„Gottes Herz geht nicht aus (ans das Plagen!
der .Seinen , sondern auf das Segnen ! Denn er
hat nickst Gedanken des Leides , sondern Gedanken
des Friedens !" und darin zeigt sich die männliche
.Art des Glaubens , die entschlossen sich klammert
m , Gottes führende Arme : „ Wenn ich auch nichts
fehe als Steine — er wird doch noch die Blumen ,
sprießen lassen . Und je länger cs währt , um so

köstlicher wird die Freude au ihnen werden I Drum
will ich mir das Warten nicht verdrießen lassen !' «

WaS wollten nur mehr , als daß etwas von
diesem Heldentum des Glaubens unser ganzes Volk
durchströmte , jetzt, wo der Acker des Volkslebens
so voller Sterne liegt , daß wir schier keine braunen
Schollen mehr sehen , geschweige denn Blumen!
Jetzt , wo alles vor uns nur Last , Not , Gorge , AnM.
Tränen zu fein scheint und nirgends mehr etwas
«^ leuchten will von Freude und Erquickung . Jetzt
M!uh diese Kindesart Herr Steine muß ich tragen
- - aber Blumen werde ich finden ! Das ist Gottes
Wegziel ! Das ist Gottes letzte Ernte , die er uns
schenken wird.

Wirklich — darum müssen wir iminer wie »,
der hingefithrt werden . Wir hatten vielleicht das
Herz zu sehr an Aeußerliches gehängt . Wir warm
zu .sehr Menschen , die nur solange froh sein wollten,
als der sichtbare Erfolg unserer Massen Tag für Tag
merklich und glänzend sich uns zeigte . Drum ist uns
die, Zeit der Dunkelheit , des Wartens , doppelt ichwer
geworden . Und wir lassen die Köpfe nur zu schnell
hängen , weil wir die Wege Gottes durch die morgen»
den Tage nicht sehen können.

Drum heißt es : den Blick aus das Allerletzte
und Allergewisseste gerichtet ! Gottes Blütensegen
über dmr Steiuacker , Gottes neues Leben , das
hervorsprießt aus der Dürre und Not der Zeit,
in der wir stecken. Machet die Augen aus , weit
ans , die Kinderaugen des Glaubens : sehet , die
Blüten winken euch, die ihr den Rücken beugt
zu den Steinen!

-Vrt <£ >

Treue Liebe
Erzählung von W . A . «Nachdruck derb.)

So recht inmitten weitgedehnter , von hohem
Walde bedeckter Berge liegt in Böhmens Norden
der kleine, aber trauliche Badeort Liebwerda . Unfern
davon , auf mächtigem Basaltselsen erbaut , ragt das
Schloß Friedland kühn in die Lüfte , während das
Abendläuten von der Haindorfrr Klosterkirche gar
wohl noch zu vernehmen ist und hell und rein
herüberdringt.

Im ziveiten Dezennium unseres Jahrhunderts,
zu welcher Zeit unsere Geschichte spielt , stand auf
mäßiger Anhöhe ein nettes Jägerhaus , dessen Giebel
stattliche Hirschgeweihe zierten . Gar heimlich war
es da oben und weit hinein schauen konnte man
von hier aus in die Lande.

In dem freundlichen Stübchen herrschte heute
ein rechtes Stilleben . Würzige Sommerluft drang
durch das 'geöffnete Fenster und die fernen Gebirgs¬
züge begannen sich bereits goldig zu säumen , denn
schon sandte die Sonne mit ihrem leuchtenden und
glühenden Abendröte der Erde ihre letzten Scheide-
grÜße . Während der Förster , ein kräftiger Mann
in den besten Jahren , behaglich seine Pfeife rauchte
und die Blauen Rauchwolken zum Fenster hinaus-
blieS, blickte er eifrig spähend von Zeit zu Zeit
hinab auf den Waldweg , der sich von Liebwerda
aus heraufzog . Die Hausfrau saß ausruhend mit

Trost
Wen « alles eben käme,
Wie du gewollt es hast,
Und Gott dir gar nichts nehme
Und gab dir keine Last:
Wie wärs da » nt dein Sterben,
D » Menschenkind bestellt?
Dn mußtest fast verderbe « ,
So lieb mär dir die Wett.

Nun fällt — eins nach dem ander « —.
Manch süßeS Band dir ab,
Und heiter kannst du wandern
Gen Himmel durch das Grab,
Dein Zagen ist gebrochen
Und deine Seele hofft —
Dies ward schon oft gesprochen,
Doch spricht man ' s nie zu oft.

F . de la Motte - Fouqu ^.

tn den Schoß gefalteten Händen auf der Ofenbank;
ihr zu Füßen aber spielten die kleineren Kinder auf
dem Fußboden . Nicht weit davon befand sich strickend
des Jägers ältest « Tochter Unna . Lieblich wir »ine
taufrische Rose war sie zu schauen , kaum das sieb-
zehnte Jahr hatte fie erreicht und noch von allem
Zauber des ersten JugendreizrS war fie umfangen.

Den einen Teil des Zimmers nahm ein rHt
stattliches Klavier ein : für die damÄize Zeit eben
kein gewöhnlicher Anblick in einem Jägerhause ; das¬
selbe war ein Erbstück von deS Försters verstorbenem
Bruder , der Lehrer und Kantor in einem Nachbar¬
orte gewesen und es sich während seiner letzten Lebens¬
jahre hatte angelegen sein lasten , seine Kunst auf
seine Nichte zu übertragen.

Nachdem der Försterhsabermals den Fußweg
hinabgeblickt , begann er etwas ungeduldig:

„Ich möchte nur wissen , wo heut der Kapell¬
meister Weber bleibt ? ’i  ist doch eigentümlich , wie
man sich so schnell an einen Menschen gewöhnen
kann , daß man ihn schwer vermißt , wenn man ihn
einmal für kurz « Zeit entbehren muß !"

„Hast recht , Alter, " stimmte die Hausfrau bei,
„es ist noch nicht lange her , daß der Weber Herr
weilt , um von der großen Anstrengung der letzten
Monate in unserem Liebwrrda Erholung zu suchen
und schier ist es mir , als verkehrten wir schon viele
Jahre m t ihm ! Ich glaubte bisher immer , nur in
der Kircke könne man froste », und gndächtig sein,
aber wenn er so wunderlich aus dem Klaviere spielt,
da ist es mir , als höre ich die lieben Engelein
selber musizieren und es wird mir ganz heilig zumute
und vor Sttihrung muß ich manchmal recht bitter¬
lich weinen !"

„Er weiß aber nicht nur rührende Musik zu
ersinnen , auch rechte Jägerlieder kan » er machst,,
daß einem Waidmanne daS Herz im Leibe lacht !"
rief begeistert der Förster.

„Hast auch recht !" stimmte seine Frau bei;
dann forderte sie ihre Tochter auf , eines dieser
Lieder zu singen.

„Recht gern , Matter !" sprach diese, indem sie
sich erhob und an das Klavier setzte. Ihre Wanken
waren sanft gerötet und gar wohl hatte das Lob,
das die Eltern dem Kapellmeister gespendet, ihrem
Herzen getan , denn unbewußt regte sich in demselben
etwas , aus dem si» sich keine Rechenschaft zu geben
wußte . Sie meinte , nur die Neigung zur Musik
allein ziehe sie so allgewaltig zu dem fremden Mankle,
war das doch ein Klingen und Singen , wenn er
sich auf dem Klaviere hören ließ , wie sie es zauber- .
voller sich nie geträumt . Und so gut und ^ freund¬
lich war er stets gegen sie gewesen und so schöne
Lieder hatte er sie gelehrt , welche er für seine nstie
Oper komponierte ; „ Der Freischütz " sollte dieselbe
heißen. Unbemerkt hatte die erste Liebe Einkehr
gehalten bei ihr mit all ihrer berauschenden Wunder-
macht.

Nun begann sie mit lieblicher Stimme und tiefer
Innigkeit zu singen, indem si« auf dem Klavier sich
dazu begleitete:

„Durch die Wälder , durch di« Auen
Zog ich leichten Sinns dahin!
Alles, was ich könnt erschauen,
War des sichern Rohrs Gewinn."

Andächtig lauschten Vater und Mutter dem Ge«
sauge ; sogar die Kinder hatten ihre Spiele unter«
brochen und taten ein gleiches . Als das Mädchen
zu Ende , rief der Förster beifällig : „ Wo nur immer
Menschen wohnen , muß diese Musik wie frischer,
würziger Waldeshauch umwehen . So etwas kann
man halt nur in unfern Bergen schreiben, wo Sie
mächtigen Tannen rauschen ; und «in solches Jäger¬
lied, wie mein Leiblieo , das ersinnt man schon gar
nimmer in den dumpfen Stuben , hinter dem warmen
Ösen sitzend. Nach hundert Jahren noch, muß
jeder echte und rechte Waidmann beim Namen „ Weber"
d n Hut ziehen und fröhlich anstinimen i Was gleicht
wohl auf Erden dem Jägervergnügen !"

(Schluß folgt .) ' 1

Papier vergeuden , heißt das Durch«
halten gefährden ! Drum spare  Papiers!

■ __ . , , ~ _
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